
IichmMAanNnN VOT)] Meding:

Luthers kleiner Katechismus en auf eınen
harten Weg, HIS NISIUS gnadig omm

In wenıgen Jahren wıird dıie Reformation füntfhundert Jahre alt sSeIN. Und
doch steckt der vielbesprochene und We1dl1C ausgebeutete Luther Ian den-
ke 11UT den seinem Namen verdienenden Fremdenverkehr immer
noch voller Überraschungen. Die sollen hıer 1L1UT kleinen Katechısmus auf-
eze1gt werden. Den rühmt 111a qls relıg1onspädagogische Meısterleistung.
IC NUT, weıl selne tüntf Texte den Fingern einer and abzählbar S1INd.
Überschaubarkeit hebht iıhn dıe massenhaften miıttelalterlichen Lerntexte
ab, VON den 129 Fragen des He1idelberger Katechismus WI1Ie VON diıckleibıgen
Katechismen uUNSCICT Tage och zugle1ic streıtet INAall, ob das gul ber-
blıckende als en in sıch geschlossenes Konzept lesen ware oder 11UT als Ab-
olge verschledener Eınzelstücke, ıe relatıv elhebig aneınander ereıht WUT-
den Andere wıieder halten S1e für zentral auf das Glaubensbekenntnis hın dUuSs-

gerichtet. Als hätte Luther das, WENN CI CS WITKI1C hätte 1INns Zentrum tellen
wollen, nıcht den drıtten VON fünf (Orten Sseizen können. Es steht ZWE1-
ten. 1eder Andere verstehen das kleine Buch, dieser graviıerenden (:
klarheıten, als eine Laıiendogmatı oder M als Grundrıiß der Theologıie
Martın Luthers Als ware CS egal, ob Jjemand en Buch dUus Aufsätzen bezle-
hungswelse Erzählungen verschiedener ematı veröffentlicht oder e1n e1IN-
heıtlıches, das sıch in mehrere Kapıtel lıedert. Da der Wıttenberger Professor
bekanntlıc 8 keines SC.  © das selne Te zusammenfTfaßt, SE1 der Kate-
ch1ısmus vielleicht e1in Ersatz des Fehlenden SO unterstellt IHNan ıhm. I: habe
doch Was eben nıcht tat Er habe dem Katechismus ziemlich das
Gleiche verstanden WI1IE cdıie Papstkırche. Deren Katechismen bileten en
Nıchttheologen cdıie kırchenamtlıche re und sollen S1e ihnen nahe brın-
SCH e1 en doch mehrere Forscher längst gezelgt, W1e viele für Luther

una|  ingbare 1Ihemen in dem seinen fehlen Leuchtet 65 da e1n, im Ka-
techısmus eine kurze /usammenfTfassung der SaNzZCH TE vermuten?

Was al] diesen verschıiedenen Vorurteilen auf den kommenden Seıten ent-
gegengestellt wird, ern auf w1issenschaftlıcher Arbeıt und Publıkationen
DIie hler wıederholen 1st nıcht nötıg. er verzichte ich auch qauf gelehrte
Anmerkungen. Denen jedoch, dıe SCHAUC Nachweiıise., dazu viele ergänzende
Lutherzitate, vorlıiegen en und nachprüfen wollen, verwelse ich auf ıe In
der Anmerkung genannten Veröffentlichungen.‘' Wichtiger dieser Stel-

I_ uthers Katechismustheologıie, Lutherjahrbuch 68, 2001, 26 Katechismen eiıner kleinen
Kırche Vom Lernen des aubens, polıtıschen WIE pädagogischen Eınflüssen und Verschwın-
den eINESs kırchenprägenden Buches, Kerygma und ogma 49, 2003, 154 SS 1eder abge-
druckt in des Autors Buch Lauenburg. Zur Geschichte des ÖOrtes, mities und Herzogtums,
Frankfurt/Maın 2008, U FD Eıne für 2012 und 2013 In Vorbereitung befindliche (Ge-
samtdarstellung der Theologıe Luthers wırd den 1eT VON iıhr abgehobenen Katechısmus er

In das dennoch einheıtliıche ehrganze einordnen.



Wichmann VonNn Meding
le se1nN. en Interessierten zeigen, Was dıie zugrunde lıegende Arbeıt CISC-
ben hat Wer das Darzustellende nıcht L1UT eilıg überlesen, sondern sıch en
selbständıges Urteil bılden wıll solche eser hätte ich SCIN INa se1n e1ge-
1165 xemplar des kleinen Katechi1smus neben diese Interpretation egen und
immer wlieder hıineinschauen. Nur dies allerdings gılt CS e1 edenken,
daß Luthers ext 1mM auTtTe se1iner Geschichte verschliedene Veränderungen C1I-

fuhr, die hler natürlıch nıcht AT Debatte stehen. Was hat selbst 579 der Of-
fentliıchkeit vorgelegt?

Er begann 523 achdem ß längst mehrere katechetische Eınzelreden p -
J1ız71ert hatte, denen aber en Gesamtkonzept fehlte, e1in treifendes ucnleın
ordern 3726 verlangte S in der Deutschen Messe ‚einen oroben, schlıchten,
einfältigen, aber Katechismus‘. Den allerdings ollten Christen mıt pa-
dagogischer ıTahrung verfassen. Mehrere Gee1gnete sprach GT Nur rach-

n1emand Stande DiIie A 10 schlen schwerer se1n als edacht,
WIe denn oft das iınTache anspruchsvoller bewältigen ist als das elehArsa-

DD begann CT selinen inzwischen auch auf gescheıterten Umwegen SC
Gesamtplan In Predigten auszuarbeıten. Ihre zeıtlıche ähe ZUT-

sıtatıon Kursachsens, be1 der katastrophale Verhältnisse In vielen (Gemeinden
zutage traten, VON erheblıcher Bedeutung sSeIN. Unübersehbar Wr DC-
worden, wohlnn die Werkheıilıgkeit der Papstkırche geführt hatte nfähige Pfar-
TGF mußten mıt regierungsamtlıcher AutorIıtät entlassen, verwalIımste Gemeılinden
NICUu und besser werden. Drastisch Luther selınen Studenten,
selbst Pferde wüßten untersche1iden, ob der Pferdeknecht ihnen aler in cd1e
aulie schüttet oder SIE aufzäumt und reıtet. DIie Dıfferenz zwıschen dem. Wäas
INan bekommt, und dem, Was Ian iun soll. SCe1 vielen Kıirchenpriestern TemM\!
S1e verlangten VON ihren Gemeinden 1Ur immer che üllung kırchlicher (Gje-
bote, ohne ihnen S1Ce geistliıch en Wer kann schon ıch-
ten nachkommen, WENN CT nıchts en hat? Diese schlıchte rage bıldet,
WI1IEe sıch zeigen wiırd, den Hıntergrund, nıcht das ema des Katechiısmus

Luthers Ausarbeıitung sollte ZUT Orlentierung helfen Sıe nımmt die dre1
genannten Patenhauptstücke der alten Dauf. Das ze1gt, W1e wen12 GE s
verwarf, W äds vorher gegolten hatte ber ordnete S1Ee NCU, strich VOT em
viel Unnötiges und ergänzte S1e doch noch dıe Rede se1n WIrd. 529
erschıen se1n ‚Katechiısmus für die rohen Heıden‘, WIE ihn einmal nannte
Wenn schon Pfarrer nıchts wußten, L1UT zelebrieren konnten, verwundert N
kaum, daß n1emand daheım VO Glauben hören am HNe heute landes-
weiıt wledergekehrte S1ituation. erSC C e1In Buch für unausgebildete Fa-
mılıenväter, während der gleichzeıtig entstandene SOgenannte TO Kate-
chismus rediger ZUTL Vertiefung der schlichten Hausarbeit anleıten sollte DIie
schon 1mM 112e Angesprochenen wurden angeleıtet, 1im täglıchen, wen1gstensaber wöchentlichen häuslıchen espräc ihren Kindern und ıhrem Gesinde dıe
rundlagen des Christseins (nıcht dıie Glaubenslehre!) erläutern und das
oft wliederholen, DIS alle s 1m Gedächtnis en und ehalten ‚Wo iıhr Al-
ten CS nıcht (un, aßt CS CiIH6 Kınder und Diener lernen‘. Denn ‚WECNnN 111a



Luthers leiner Katechismus

der Welt und helfen soll. muß INan be1 der Jugend anfangen‘. S1ıe 1st der
ehesten für Überraschungen offene Teı1l der Menschheıt An einen Kon-

Iirmandenunterricht beım gele  en Pastor dachte ß nıcht, mechanısches
Auswendıglernen ebensowen1g. Das Grundwort ‚catecheo‘ bedeutet be1l i1hm
nıcht ‚unterrichten‘, sondern ‚zuhören, Was CIE verstanden aben‘. ‚verhören‘.
Man So e Jugend kındlicher Weılise und spıelen aufziıehen (jottes Furcht
und Ehre Das es macht seline Vorrede dıie allgemeınen arrherrn ohne
()rdınation Sahllz euHtie

Das Gesetz
Ausgangssıtuation der häuslichen. VO Hausvater gele1iteten Gespräche mıt

Getauften, dıe noch nıcht unterwliesen wurden, ist er deren allernatürliıchste
rase, Was CS bedeuten solle, daß S1€e etauft wurden, und Was S$1e als (Getaufte
NUunNn tun ollten Der ‚KatechısmusLuthers kleiner Katechismus  97  der Welt raten und helfen soll, muß man bei der Jugend anfangen‘. Sie ist der  am ehesten für Überraschungen offene Teil der Menschheit. An einen Kon-  firmandenunterricht beim gelehrten Pastor dachte er nicht, an mechanisches  Auswendiglernen ebensowenig. Das Grundwort ‚catecheo‘ bedeutet bei ihm  nicht ‚unterrichten‘, sondern ‚zuhören, was sie verstanden haben‘, ‚verhören‘.  Man solle die Jugend kindlicher Weise und spielend aufziehen zu Gottes Furcht  und Ehre. Das alles macht seine Vorrede ‚an die allgemeinen Pfarrherrn‘ ohne  Ordination ganz deutlich.  1. Das Gesetz  Ausgangssituation der häuslichen, vom Hausvater geleiteten Gespräche mit  Getauften, die noch nicht unterwiesen wurden, ist daher deren allernatürlichste  Frage, was es bedeuten solle, daß sie getauft wurden, und was sie als Getaufte  nun tun sollten. Der ‚Katechismus ... soll die Leute unterrichten, was sie tun  sollen‘, steht am Ende von Luthers Leben in der Hauspostille. Wer nach solch  einem Sollen fragt, fragt nach Erwartungen, Pflichten, nach dem Gesetz. Ge-  nau mit dem beginnt der Katechismus. Er handelt im ersten Hauptstück vom  Dekalog. Dieser Titel bedeutet, wörtlich übersetzt, die zehn Worte. So leitet ihn  das biblische Buch Exodus ein: „Und Gott redete alle diese Worte“ (Ex 20,1).  Luthers Überschrift präzisiert und verschärft zugleich: ‚Die zehn Gebote‘. Sie  handelt von Worten, gewiß, aber von gebotenen, von Pflichten. Das geschieht  auf eigentümliche Weise. Restlos übergeht Luther die wichtige Einleitung des  durch Moses dem Volk mitgeteilten Gotteswillens. Sie hatte zum Ausdruck ge-  bracht, wer da redet („Ich bin der Herr, dein Gott‘“) und welche Rettungstat er  bereits vollbracht hatte („der ich dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft,  geführt habe“ Ex 20,1—2). Daß Luther beides ausließ, gründet gewiß auch in  der Tatsache, daß deutsche Hausgemeinden nicht aus Ägypten befreit worden  sind — viel mehr aber in der gegenwärtigen: Getaufte, nur noch nicht Aufge-  klärte, haben ja noch nicht erfahren, wer dieses Ich sei. Luther erwartet nichts  von ihnen, was ihren Horizont übersteigt. Durchaus kein Vorwissen setzt er bei  ihnen voraus, nur ihre interessierte Frage, was ihr Getauftsein solle und was  nun geschehen soll. Spätere Katechismusausgaben fügten die biblische Einlei-  tung seinem Text hinzu, als hätte er die billige Kunst vorführen wollen, er kön-  ne vollständig zitieren. Nein, er sprach Unwissende auf ihre Ausgangsfrage an  und verschwieg ihnen daher (zunächst) die längst geschehene Rettungstat.  Deshalb beginnt, was Gott gebietet, im Katechismus nach Vorrede und  Überschrift mit dem diese Fragen aufgreifenden ‚Du sollst‘. Die Glaubenslehr-  linge erfahren nicht, wer das von ihnen verlangt. Denn Luther hat nicht nur ih-  re Situation, auch theologisch reflektiert und anderswo ausdrücklich gesagt,  das Gesetz lasse Gott nicht erkennen, bringe nur Selbsterkenntnis. Aus diesem  Grund wird jedem Lernenden sehr direkt mitgeteilt, er selbst sei angesprochen.  Er solle. Zugleich schließt die im Plural abgefaßte Erklärung ihn mit allen Ge-  tauften zusammen, auch mit dem verhörenden Hausvater. Gottes Soll und Ge-  setz gilt allen. Da gibt es keinen Sonderauftrag, keine spezielle Offenbarung.soll e Leute unterrichten, Was S1Ee tun
sollen‘, steht Ende VOoNn Luthers en In der Hauspostille. Wer nach SOIC
einem Sollen ragt, rag nach Erwartungen, iıchten, nach dem (Giesetz. (Ge-
1au mıt dem beginnt der Katechismus. Er handelt 1mM ersten Hauptstück VO

Dekalog. Dieser 1te bedeutet, wörtlich übersetzt, die zehn Worte SO leıtet ihn
das bıblısche Buch Exodus ein „Und (jott redete alle diese Worte‘“ (Ex 20 D
Luthers Überschrift präzısıiert und verschärtt zugleıch: ‚Die zehn Gebote‘ S1e
andelt VOI Worten, gew1ß, aber VON gebotenen, VOI i1ıchten Das geschieht
auf eigentümlıche WeIlse. Restlos übergeht Luther cdie wichtige Eınleitung des
HFC. Moses dem olk mıtgeteilten Gotteswiıllens. SIıe hatte ZU Ausdruck C
bracht, WCTI da redet („Ich bın der Herr, deın Gott‘‘) und welche Rettungstat G
bereıts vollbracht hatte („dEer ich dıch AdUus Agyptenland, Adus der Knechtschaft,
eführt hb“ KEx ‚1—2 Daß Luther beıdes auslıeß, ründet SEW1 auch In
der Jatsache, daß deutsche Hausgemeinden nıcht dUus Agypten efreıt worden
sınd viel mehr aber In der gegenwärt  1gen: Getaufte, 1U noch nıcht ufge-
klärte, en Ja noch nıcht erfahren, WT dieses Ich se1 Luther erwartet nıchts
VoN ihnen. Was ihren Horızont überste1gt. Durchaus keın Vorwı1ssen f be1l
iıhnen VOTQaUSs, 11UT iıhre interessierte rage, Was ihr (jetauftsein So und W äds
1UN geschehen soll Spätere Katechıismusausgaben fügten dıe bıblısche Eıinle1-
(ung seiInem ext hInzu, als hätte A dıe bıllıge Kunst vorführen wollen, CT kön-

vollständıg zıt1eren. Neın, C sprach Unwıissende auf ihre Ausgangsifrage
und verschwieg iıhnen er (zunächst) die längst geschehene Rettungstat.

Deshalb begıinnt, W das (jott gebietet, 1mM Katechismus nach Vorrede und
Überschrift mıt dem diese Fragen aufgreiıfenden ‚Du sollst Dıie aubenslehr-
inge erfahren nıcht, WeT das VOoON iıhnen verlangt. Denn Luther hat nıcht 11UT 1h-

Sıtuation, auch theologısc reflektiert und anderswo auSdaTrTucC  iıch gesagl,
das Gesetz lasse (jott nıcht erkennen, rınge 11UT Selbsterkenntnis. Aus diıesem
TUnN: wırd jedem Lernenden sehr dırekt mıtgeteılt, 6 selbst sEe1 angesprochen.
Er So. ugle1c Sschlıe dıe 1im Plural abgefaßte Erklärung ıhn mıt en Ge-
tauften auch mıt dem verhörenden Hausvater. (Jjottes Soll und Ge-
N gılt en Da o1bt CS keinen Sonderauftrag, keine spezıelle Offenbarung.
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‚ Wır sollen (jott über alle ınge fürchten, heben und vertrauen‘. Weıl das letz-

Wort besonders 1mM Ohr haftet, werden dıe, deren Unterrichtung beginnt,
freundlıch empfangen soll ich a1sSO. DDas 1st Ja nett Übermenschli-
ches muß ich nıcht elısten.

Doch Tast gleichzeıltig steht, 1n der Sommerpostille, Luthers Predigtäube-
IUuNng, dalß \‚em schönes Vertrauen (Gott in uns wächst He Chrıistus‘. Wo der
sel. MUuUsSsse „NUur noch na se1nN, keın Gesetz‘. [)Das jedoch den Kate-
chıismus und wıird 1mM ersten Hauptstück ausgelegt, obwohl Vertrauen garnıcht
AUSs dem (Gesetz kommen onne Iso weist 6S auf eın noch fernes Zıel, das
nächst 11UT angepeıilt WITd. Ausdrücklich gesagt wırd das den Katechumenen
nıcht Nur WCI zugehört oder Urc das regelmäßıige Wiıederholen
angsam darauf stößt, muß dann auch über die beiıden anderen Verben C1I-

schrecken. Denn ihre orderung, jenes Soll, ist hart, Ja überhaupt nıcht erfüll-
bar. Gut, W ich Giott 11UT fürchten sollte, ginge das Ja noch dl} csehr CX C1-

schreckt. ber fürchten und 1eben? Gleichzeitig? Kann ich hıeben, Was ich
fürchte? Muß ich fürchten, Wäas ich hebe? Das Gesetz hebt mıt eıner radıkalen
Überforderung d  ‚ freundlıch 6S sıch einschmeichelt. Es ‚.hındert98  Wichmann von Meding  ‚Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen‘. Weil das letz-  te Wort besonders im Ohr haftet, werden die, deren Unterrichtung so beginnt,  freundlich empfangen: vertrauen soll ich also. Das ist ja nett. Übermenschli-  ches muß ich nicht leisten.  Doch fast gleichzeitig steht, in der Sommerpostille, Luthers Predigtäuße-  rung, daß ‚ein schönes Vertrauen zu Gott in uns wächst durch Christus‘. Wo der  sei, müsse ‚nur noch Gnade sein, kein Gesetz‘. Das jedoch prägt den Kate-  chismus und wird im ersten Hauptstück ausgelegt, obwohl Vertrauen garnicht  aus dem Gesetz kommen könne. Also weist es auf ein noch fernes Ziel, das zu-  nächst nur angepeilt wird. Ausdrücklich gesagt wird das den Katechumenen  nicht. Nur wer genau zugehört hätte oder durch das regelmäßige Wiederholen  langsam darauf stößt, muß dann auch über die beiden anderen Verben er-  schrecken. Denn ihre Forderung, jenes Soll, ist hart, ja überhaupt nicht erfüll-  bar. Gut, wenn ich Gott nur fürchten sollte, ginge das ja noch an, so sehr es er-  schreckt. Aber fürchten und lieben? Gleichzeitig? Kann ich lieben, was ich  fürchte? Muß ich fürchten, was ich liebe? Das Gesetz hebt mit einer radikalen  Überforderung an, so freundlich es sich einschmeichelt. Es ‚hindert ... solche  Zuversicht, die wir zu Gott haben sollten‘, erläutert die Hauspostille. Dabei  vertuschte Luther sogar noch ein anderes Schreckensthema. Der Gebotstext  spricht von anderen Göttern, wird aber erklärt durch ‚über alle Dinge‘. Sind  Götter denn Dinge? Sind sie zu ‚haben‘? Ist auch dieser auf Andere eifersüch-  tige Gott ein Gegenstand? Wie kann ein bisher nicht unterwiesener Getaufter  das unterscheiden, auseinanderhalten, verstehen? Zumal er nicht einmal gesagt  bekam, welcher Gott das will. Könnte der gar ein Abgott sein? Sein zweites Ge-  bot bietet, nachdem das erste um seine Verheißung gekürzt war, ‚allein eine  Drohung‘. Das zunächst freundlich daherkommende Gesetz beginnt zu ängsti-  gen, sowie jemand genauer zuhört und nachdenkt. Dem ‚alten Adam ... ist das  Gesetz eine schwere Last und Bürde‘, auch wenn es so tut, als wäre es heilsam.  Hier wird es nicht nötig sein, jedes weitere Gebot des ungenannten Gottes  ausführlich nachzuzeichnen. Alle sprechen von Pflichten, die man auf den er-  sten Blick leicht erfüllen kann. Denn ‚wer einen gnädigen Gott hat, wer will  dem weh oder Leid tun?‘ Wer will schon ‚Gottes Namen unnütz führen‘, wer  will schon ‚töten‘, wer will schon ‚dem Nächsten Weib, Knecht, Magd, Vieh  oder all das Seine‘ wegnehmen? Die Gebote scheinen von jedem Menschen  leicht erfüllbar zu sein, der sich unter die halbwegs Anständigen zählt. Und  doch steht jedes, penetrant wiederholt, unter der unmöglichen Devise, die sich  aus dem ersten herleitet: wir sollen Gott ‚fürchten und lieben‘, Gegensätzliches  zugleich tun. Und dann auch noch vertrauen, als wäre der Gesetzgeber ein Hei-  land. Daß man daran scheitern muß, sagt das erste Hauptstück nicht ausdrück-  lich. Jeder Mitdenkende, ob Sohn oder Magd, wird von selber darauf stoßen.  Es gehört zu Luthers frühesten Erkenntnissen: ‚wer noch nicht nichts ist, aus  dem kann Gott auch nichts machen‘. Das Gesetz dieses unbenannten Gottes ist  hart und macht gutwillige Getaufte zu diesem Nichts, daß sie verzweifeln. Auf  ihr Scheitern zielt es direkt ab. Man kann das Gebotene unmöglich erfüllen.solche
Zuversicht, dıie WIT (jott en sollten‘, erläutert die Hauspostille. e1
vertuschte Luther noch e1in anderes Schreckensthema Der Gebotstext
pricht VOINl anderen Göttern, wırd aber erklärt e ‚über alle ınge Sınd
(jÖötter denn Dınge? Sınd S1e -.naben? Ist auch cdAieser auf Andere eıfersüch-
tıge (jott CIN Gegenstand Wıe kann en bısher nıcht unterwlesener Getaufter
das unterscheıden, ause1ınanderhalten, verstehen? uma nıcht einmal gesagt
ekam, welcher (Gjott das wıll Könnte der Sal eın Abgott se1in? Se1in zweıtes (Gje-
bot bietet, achdem das selne Verheißung ekürzt WAdl, alleın eine
Drohung Das zunächst freundlıch daherkommende Gesetz beginnt angst1-
SCH, SOWI1E jemand SCHAUCI zuhört und nachdenkt Dem ‚alten dam98  Wichmann von Meding  ‚Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen‘. Weil das letz-  te Wort besonders im Ohr haftet, werden die, deren Unterrichtung so beginnt,  freundlich empfangen: vertrauen soll ich also. Das ist ja nett. Übermenschli-  ches muß ich nicht leisten.  Doch fast gleichzeitig steht, in der Sommerpostille, Luthers Predigtäuße-  rung, daß ‚ein schönes Vertrauen zu Gott in uns wächst durch Christus‘. Wo der  sei, müsse ‚nur noch Gnade sein, kein Gesetz‘. Das jedoch prägt den Kate-  chismus und wird im ersten Hauptstück ausgelegt, obwohl Vertrauen garnicht  aus dem Gesetz kommen könne. Also weist es auf ein noch fernes Ziel, das zu-  nächst nur angepeilt wird. Ausdrücklich gesagt wird das den Katechumenen  nicht. Nur wer genau zugehört hätte oder durch das regelmäßige Wiederholen  langsam darauf stößt, muß dann auch über die beiden anderen Verben er-  schrecken. Denn ihre Forderung, jenes Soll, ist hart, ja überhaupt nicht erfüll-  bar. Gut, wenn ich Gott nur fürchten sollte, ginge das ja noch an, so sehr es er-  schreckt. Aber fürchten und lieben? Gleichzeitig? Kann ich lieben, was ich  fürchte? Muß ich fürchten, was ich liebe? Das Gesetz hebt mit einer radikalen  Überforderung an, so freundlich es sich einschmeichelt. Es ‚hindert ... solche  Zuversicht, die wir zu Gott haben sollten‘, erläutert die Hauspostille. Dabei  vertuschte Luther sogar noch ein anderes Schreckensthema. Der Gebotstext  spricht von anderen Göttern, wird aber erklärt durch ‚über alle Dinge‘. Sind  Götter denn Dinge? Sind sie zu ‚haben‘? Ist auch dieser auf Andere eifersüch-  tige Gott ein Gegenstand? Wie kann ein bisher nicht unterwiesener Getaufter  das unterscheiden, auseinanderhalten, verstehen? Zumal er nicht einmal gesagt  bekam, welcher Gott das will. Könnte der gar ein Abgott sein? Sein zweites Ge-  bot bietet, nachdem das erste um seine Verheißung gekürzt war, ‚allein eine  Drohung‘. Das zunächst freundlich daherkommende Gesetz beginnt zu ängsti-  gen, sowie jemand genauer zuhört und nachdenkt. Dem ‚alten Adam ... ist das  Gesetz eine schwere Last und Bürde‘, auch wenn es so tut, als wäre es heilsam.  Hier wird es nicht nötig sein, jedes weitere Gebot des ungenannten Gottes  ausführlich nachzuzeichnen. Alle sprechen von Pflichten, die man auf den er-  sten Blick leicht erfüllen kann. Denn ‚wer einen gnädigen Gott hat, wer will  dem weh oder Leid tun?‘ Wer will schon ‚Gottes Namen unnütz führen‘, wer  will schon ‚töten‘, wer will schon ‚dem Nächsten Weib, Knecht, Magd, Vieh  oder all das Seine‘ wegnehmen? Die Gebote scheinen von jedem Menschen  leicht erfüllbar zu sein, der sich unter die halbwegs Anständigen zählt. Und  doch steht jedes, penetrant wiederholt, unter der unmöglichen Devise, die sich  aus dem ersten herleitet: wir sollen Gott ‚fürchten und lieben‘, Gegensätzliches  zugleich tun. Und dann auch noch vertrauen, als wäre der Gesetzgeber ein Hei-  land. Daß man daran scheitern muß, sagt das erste Hauptstück nicht ausdrück-  lich. Jeder Mitdenkende, ob Sohn oder Magd, wird von selber darauf stoßen.  Es gehört zu Luthers frühesten Erkenntnissen: ‚wer noch nicht nichts ist, aus  dem kann Gott auch nichts machen‘. Das Gesetz dieses unbenannten Gottes ist  hart und macht gutwillige Getaufte zu diesem Nichts, daß sie verzweifeln. Auf  ihr Scheitern zielt es direkt ab. Man kann das Gebotene unmöglich erfüllen.ist das
Gesetz elıne schwere ast und Bürde‘, auch WEeNN CS CutL, qls ware N eılsam.

Hıer ırd 68 nıcht nötıg se1n, jedes weitere des un  en (jottes
AaUSTUNTIIC nachzuzeıichnen. He sprechen VON iıchten, dıe INan auf den C1-

sten G V leicht rfüllen kann. Denn ‚WerI einen ognädıgen (jott hat, WCI wıll
dem weh oder Le1id tun?‘ Wer 111 schon ‚Gottes Namen unnutz führen‘, WeT
wıll schon .‚toten”, WT wıll schon ‚dem Nächsten WeıDb, Knecht, Magd, Vıeh
oder all das Seine‘ wegnehmen? DIie Gebote scheinen VON jedem Menschen
leicht erfüllbar se1n, der sıch cdie albwegs Anständıgen 7a Und
doch steht jedes, penetrant wıiederholt, der unmöglichen Devıse, e sıch
AUs dem ersten herleıtet: WITr sollen (Gott ‚fürchten und heben‘, Gegensätzliches
zugle1ic tun Und dann auch noch als ware der Gesetzgeber eın He1-
and Daß I11all daran scheıtern muß, sagt das Hauptstück nıcht usdrück-
ıch er Mıtdenken ob Sohn oder Magd, wird VOoNn selber darauf stoßen.
Ks gehö Luthers frühesten Erkenntnissen: er noch nıcht nıchts ISE. dus
dem kann (Jott auch nıchts machen‘. Das (Gesetz dieses unbenannten (jottes ist
hart und macht gutwiıllige Getaufte diesem Nıchts, dalß 1E verzweıfeln. Auf
iıhr Scheitern zielt P direkt aD Man kann das Gebotene unmöglıch rfüllen
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Denn Menschenkräfte ‚liegen oben |wıe be1l sıch raufenden Hunden], en SC-
wonnen‘, SahlZ 1m Gegensatz hler. Hıer 1eg der Mensch en Wer
nıcht selbst arau: gestoßen se1ın sollte, hÖört das Erschreckende 1im aDSchheben-
den roh- und Verheibungswort brutal Man muß CS lesen, Luther
verstehen, Gebotsübertreter en Gottes Haß immer fürchten. Nur WCI ql-
le iıchten einhält. iıhn ZU ank dann auch heben och WeCI erfüllt
schon alle Gebote‘

Das geht auch deswegen nıcht, we1l Luther das Wiıchtigste SahzZ VCI-

schweılgt. Andernorts, also nıcht 1mM Katech1smus, Sagl ß immer und immer
wıieder, das ebıete den Gilauben ber selbst da Dn ihn weder
VOTaUs noch chenkt 658 ıhn Kann I1L1all rfüllen. Wäas einem hıer nıcht einmal
mitgeteıilt wıird? Weıl und (Glaube weıt auseinander SInd, das
Hauptstück den Glauben überhaupt nıcht ‚Fürchten, heben und vertrauen‘ hat
bestenfalls en wen1g miıt iıhm (un, schon we1l I1 uther oft betont, WIe
unterschiedlich Glaube und Je selen. 1ns sSe1 Gott, das andere dem äch-
sten zugewandt. Er umgeht auch jeden Hınweils qauf das Evangelıum. Obwohl
CFE 1Ur gul wußte, Christus se1 das Ende des Gesetzes (Rö 10,4), verschweıgt
GE diıesen Ausweg, diese Befrei1ung. Das Hauptstück le  z Gottes Gesetz,
als gebe CS nıchts Es ehrt dıe goWgeselzle Pfliıcht er Getauf-
ten auft den ersten 1C freundlıch, als ordere C fast Selbstverständliches,
dessen Unmöglıchkeıt doch keinem Mıtdenkenden verborgen bleiben kann.
Das ernstgenommen Gesetz <1bt keıne rettende Perspektive, äßt nıcht ZUT Ru-
he kommen. Es verdammt. Unverkennbar ist die JTatsache, daß der Katechis-
musbegınn sıch mıt Luthers Theologıe des Rettenden reıbt Kr geht auf die Fra-
SC der Eınfältigen e1n, Was S1e tun sollten, und beantwortet S1e ohne Rücksıcht
auf bıblısche /Zusammenhänge. Hr SCHN11Ide ıihnen cdıe verwıirrenden Forderun-
ScH eInes Schöpfers.

Der Glaube
uch das zweıte Hauptstück kommt gesetzlıch er. Irotz se1nes egen-

stands läutet En Luthers Glaubenstheologı1e nıcht eın Ahnlich dem ersten sagtl
CS, das INan tun und lauben So Das mıt der Selbstvorstellung (jottes und
dem Hınweils auf seine Rettungstat übergangene Glaubensthema trıtt neben
das Gebotene. als könne Glaube verlangt werden. Hatten doch dıe auDens-
lehrlinge WIsSsen wollen, W ds S1€e sollen nen eTt! das Apostolıkum, also J6-
Nes be1 iıhrer auTte gesprochene Glaubensbekenntnıis, Wäas der Glaube beinhal-

ach dem freundlıch-strengen Gesetz, das cAeser (Gjott rfüllen verlangt,
werden Getaufte 11U11 auch auf das hingewlesen, Was ihnen längst eschah. Ob-
wohl doch Iun und Erfahren Gegensätze siınd. Der ext hedert sıch in dre1
eıle., während cdie mıttelalterliıche Kırche dieses TEl bıs Luther In ZWO
gespalten hatte Die waren der Legende nach Von en posteln ZUSaMINCNSC-
tragen worden. Luther hat die seıther allgemeın anerkannte richtige Gliederung
gefunden. Das welst auf seine präzıse Arbeıt hın, auch WENN der Inhalt 1U the-
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olog1isc noch rätselhafter wırd als 1Im ersten Hauptstück. er Teıl begıinnt
‚Ich glaube‘. Dreimal trıtt das He ema hervor, 1a WIEe sıch zeigen wiırd.
noch äufiger. Und zugle1c. andert sıch das Wort AaUus zehnfachem Du
wırd dreifaches Ich Glaube der (Gjetauften scheımint dem fordernden (Gjott ant-

DIie Hörer des ersten Hauptstücks kommen 1mM zweıten Wort, OD=
wohl S1€e noch nıcht glauben. Das ema lautet 1U  — S1e sollen glauben. Da S1Ee
Glaubenslehrlinge SInd, S1E nıcht 1CcH glaube an‘, sondern 11UTr :1CH
glaube, daß‘ Ihr Glaube äng keiıner Person, da S1e Gott nıcht tfahren ha-
ben, sondern stimmt vermutungsweılse hıstorischen Fakten Da SOIC en
Vermuten auch das Wetter betreffen könnte, 1st 658 keın christlicher Glaube
uch das zweıte Hauptstück entfaltet nıcht Luthers chArıstliıche TE

DIie Famılıen antworten dem gebletenden (Jott nıcht mıt ihren nlıegen,
sondern iıhrem iıhnen noch unbekannten (Glauben 1eder Luthers fast VCI-
rückte Vorgehensweise auf. DIie Ausgangsirage der Glaubenslehrlinge 61-
tuatiıonsgerecht SCWESCH, Was S1e sollen Iso auch, W d S1e lauben sollen A

bekennen s1e, we1l S1e nıcht en können, Was S1e erst sollen, iıhren e1igenen
Glauben nıcht, sondern Was glauben verlangt WIrd. ıne welıltere Pflicht nach
zehn VOTANSCZANSCNEN. Luthers Katechi1smus ble1ibt weıter Sanz 1mM Hor1ızont
des überfordernden Gesetzes. Er verlangt VON Menschen, die noch nıchts mıt
dem Glauben anfangen können, daß S1Ee ıIn einen alten ext einstimmen und be-
kennen, WIeE der verlangt: das selbst Jlauben. Diese 11UTr historische
lauben lehnte Luther csehr energisch ab So glaubten auch dıe Teufel

Den überkommenen Glauben nachzusprechen macht DE allerdings wlıeder
erst einmal leicht Wıe dıe Gebote zunächst als reine Selbstverständlichkeit
vorgestellt hatte uch das fordernde (Glaubens-)Gesetz kommt freundlich da-
her. 1eder übergeht Luther, WIEe beim Dekalog dıe eigentlich sofort ekunde-

Rettung, NUN, WädasSs 1m Apostolıkum als Wichtigstes voransteht. Denn woll-
CT VOoO Vater sprechen, müßte auch VOoO Sohn reden, we1l n1emand NA-

ter 1st, der keın 1ınd hat Das würde ZUuUrTr Dreieimnigkeit führen und aubDens-
Jehrlinge überfordern ollte ß VOoO Allmächtigen sprechen, käme das
Kreuz und Jesu Tod 1n die Quere, die sıch jedenfalls nıcht sımpel mıt mac
reimen. S o beschränkt 61 sıch SahzZ auftf dıie Schöpfung, die rlösung und dıe
Heılıgung. Das rnsklert dıie Vorstellung dreier verschlıedener Götter, e nıcht als
Vater, Sohn und Geist vereınt SInd. Das 1st einfältig, nıcht Luthers Theologıie.FEr bletet einen katechetischen Z/Zugang für noch Ahnungslose.

DIie können leicht annehmen, da dıe Welt exıistiert, MUSSE Jjemand S1e her-
vorgebracht en uch WCNN das nıcht allgemeın überzeugt, WIE die Dr
knalltheorie ze1gt. Dıiıesen ‚SChöpfer Hımmels und der er CI, als Wäa-

cdie reine Wohltat, als gebe 6S keın Leid, Krankheıten, Kriege. HTr ist reine
‚väterlıche, göttlıche Güte und Barmherzigkeit‘. Als würden Katechumenen
nıcht längst W1issen oder doch bald gewahr werden, das stimme nıcht, WIE S
asteht übrıgens ın dem VOonNn Germanisten erkorenen großartigsten Satz deut-
scher Sprache Luther formuliert, da 1: 1im SaNzZcCh Katechismus VO (jesetz
andelt, hler dem Glaubensgesetz, WIEe be]1 den zehn Geboten eine fast e
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Welt DIe hletet schlechterdings es und spricht das noch nıcht glaubens-
Herz ‚Bevor CS Chrıistus erkennt, Jagt das Herz nach nıchts als

eld und (jut‘ Daraus wIird sıch, WIE 1m ersten Hauptstück, bald e1igenes ach-
denken ergeben mıt krıtischen Rückfragen. DIe wollte C offenbar, soll doch
Gilaube en e1igener werden. SO geht 1L1UT VOL. WT das erreichen wıll Luther
traute Jungen Menschen erstaunlıch viel eigenständıgem Denken und be-
Sru CS nen tülpte GE nıcht seıne Theologıe über, auch nıcht In harmloser
Kurzfassung. Denn qls rediger ‚Gott hat nıcht daran, daß CL

chöpfer genannt wıird‘ Der Katechismus aber preist 1L1UT den und zeichnet e1-
Welt, WIEe 11an S1C sıch wünscht.
Im zweıten Artıkel des zweıten Hauptstücks wıird der Gegensatz zwıschen

Verlangtem und (Gekonntem noch härter. Dort sollen dıe gleichen Leute, denen
dıe Ansıcht nahegelegt worden WAal, S1e selen ziemliıich anständı1g, und deren Le-
benserfahrung 5SUSal auf bestes Versorgtsein reduzılert WALl, VON sıch qls ‚verlo-

und verdammten Menschen:‘ sprechen. S1e en offensichtlich ext
der Gebote und des Schöpferbekenntnisses gemerkt, da stimme nıcht
Wenn es derart leicht und wohlgeordnet wäre, mMusSsse be1l iıhnen nıcht
stımmen. da S1e immer wen1ger begreıfen. JIrotzdem, sollen SI sofort
habe Christus S1e ‚erlöst, erworben, gewonnen.‘. Das SEe1I jener wahrhaftiıge Gott.
den der aler In wıgkeıt und den dıe ungfrau Marıa als Menschen gebar. Hıer
gelang Luther wıieder eın theologisches Kabıinettstückchen erster (jüte nıe-
mand VOT iıhm hatte eınen Satz bılden können, der Jesu (jottheit und Mensch-
heıt gleichrang1g Immer sprach INan VO Gott. der Mensch wurde,
oder VO Menschen, der dennoch (GjottA Immer wurde eıne Aussage schon
1mM atzbau neben der anderen abgewertet. Luther aber stellt e1de, als Apposı1-
tionen gleichrang1g, den Oberbegriff des erren

Da 11U11 gutwilliıge Glaubenslehrlinge bekennen sollen, Jesus SE1 iıhr Herr,
der s1e, e Verlorenen und Verdammten und inzwıschen VO Katechiısmus Ir
rıtıerten, ‚VvON A Sünden, VO Tode und der Gewalt des Teufels erlöst ha-
De, und das auch noch mıt eigenem Blut,C ihr längst kopfschüttelndes Miıt-
sprechen 1m Protest das können WIT nıcht Jlauben. So steht 6S

Begınn des drıtten Artıkels ‚Ich glaube, dalß ich nıchtLuthers kleiner Katechismus  101  Welt. Die bietet schlechterdings alles und spricht so das noch nicht glaubens-  geprägte Herz an: ‚Bevor es Christus erkennt, jagt das Herz nach nichts als  Geld und Gut‘. Daraus wird sich, wie im ersten Hauptstück, bald eigenes Nach-  denken ergeben mit kritischen Rückfragen. Die wollte er offenbar, soll doch  Glaube ein eigener werden. So geht nur vor, wer das erreichen will. Luther  traute jungen Menschen erstaunlich viel an eigenständigem Denken zu und be-  grüßte es. Ihnen stülpte er nicht seine Theologie über, auch nicht in harmloser  Kurzfassung. Denn als Prediger sagte er: ‚Gott hat nicht genug daran, daß er  Schöpfer genannt wird‘. Der Katechismus aber preist nur den und zeichnet ei-  ne Welt, wie man sie sich wünscht.  Im zweiten Artikel des zweiten Hauptstücks wird der Gegensatz zwischen  Verlangtem und Gekonntem noch härter. Dort sollen die gleichen Leute, denen  die Ansicht nahegelegt worden war, sie seien ziemlich anständig, und deren Le-  benserfahrung sogar auf bestes Versorgtsein reduziert war, von sich als ‚verlo-  renen und verdammten Menschen“‘ sprechen. Sie haben offensichtlich am Text  der Gebote und des Schöpferbekenntnisses gemerkt, da stimme etwas nicht.  Wenn alles derart leicht und wohlgeordnet wäre, müsse bei ihnen etwas nicht  stimmen, da sie immer weniger begreifen. Trotzdem, sollen sie sofort sagen,  habe Christus sie ‚erlöst, erworben, gewonnen‘. Das sei jener wahrhaftige Gott,  den der Vater in Ewigkeit und den die Jungfrau Maria als Menschen gebar. Hier  gelang Luther wieder ein theologisches Kabinettstückchen erster Güte: nie-  mand vor ihm hatte einen Satz bilden können, der Jesu Gottheit und Mensch-  heit gleichrangig aussagte. Immer sprach man vom Gott, der Mensch wurde,  oder vom Menschen, der dennoch Gott blieb. Immer wurde eine Aussage schon  im Satzbau neben der anderen abgewertet. Luther aber stellt beide, als Apposi-  tionen gleichrangig, unter den Oberbegriff des Herren.  Da nun gutwillige Glaubenslehrlinge bekennen sollen, Jesus sei ihr Herr,  der sie, die Verlorenen und Verdammten und inzwischen vom Katechismus Ir-  ritierten, ‚von allen Sünden, vom Tode und der Gewalt des Teufels‘ erlöst ha-  be, und das auch noch mit eigenem Blut, bricht ihr längst kopfschüttelndes Mit-  sprechen im Protest zusammen: das können wir nicht glauben. So steht es am  Beginn des dritten Artikels: ‚Ich glaube, daß ich nicht ... glauben  - Kantı::  Endlich, endlich hat Luther sie so weit. Erstmals bekennen sie ein eigenes,  nicht durch vorgegebene Texte gesteuertes Glauben, wenn auch ein negatives.  Ein gewaltiger, gewiß nur erster und daher unangemessener Schritt ist getan.  Sie haben erstmals gesagt, was sie glauben, nämlich dieses bestimmt nicht. Ei-  gener Protest führte sie heraus aus dem braven Nachsprechen altehrwürdiger,  doch irritierender Formulierungen. Die hat Luther so anziehend und überfor-  dernd zugleich interpretiert, daß sie sich einfach bekennen mußten. Sie tun es.  Sie protestieren sogar sachgerecht: sie seien ja verlorene und verdammte Men-  schen, also zum Christenglauben unfähig. Der ganze bisherige Katechismus-  prozeß scheint gescheitert zu sein, da sie erklären, nicht glauben zu können.  Und doch ist dieses Scheitern der Anfang dessen, worum es geht.glauben kann‘.
Endlıch, ndlıch hat L uther S1e welılt. Erstmals bekennen S1e en e1genes,
nıcht HC vorgegebene Jlexte gesteuertes Glauben, WEINN auch eın negatıves.
Eın gewaltıger, EWl 11UT erster und er UNANSCINCSSCHCI chritt 1st
S1e en erstmals gesagl, Wäas S1e glauben, ämlıch dieses bestimmt nıcht F1-

Protest führte S1e heraus AdUusSs dem braven Nachsprechen altehrwürdıger,
doch irmtierender Formulıerungen. DIe hat Luther anzıehend und berfor-
ern! zugleic interpretiert, daß S1e sıch ınfach bekennen mußten. S1ıe {un r
S1e protestieren sachgerecht: S1€e€ selen ja verlorene und verdammte Men-
schen, a1sSO ZU Christenglauben unfähıg. Der isherige Katechismus-
prozeß scheıint gescheıtert se1N, da S1e erklären, nıcht lauben können.
Und doch ist dieses Scheıtern der Anfang dessen, CS geht
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Luther erklärt den Famılıen umgehend, auftf ıhre Glaubensleistung komme

68 nıcht Oder. noch SCNHNAUCHT, 6S komme arau d daß S1e begreıfen, iıhre
freundlıche Anfangsbereıitschaft, sıch cdie Gebote und den CANrıstlichen Glauben
anzue1gnen, sSe1 falsch SCWESCH. Ihre gutwiıllıgen Gehorsamsversuche sej]en
nıchts WE  A 1elmenr habe der heilıge Ge1lst S1e ‚.berufen 16 S1E selen ak-
UV, sondern OE HKr habe s1e, die iıhre Unfähigkeıt hrlıch bekannten, schon da-
mıt ‚erleuchtet‘, habe 1E ‚geheılıgt und erhalten‘. Er habe S1e aufmucken las-
SCI1 iıhr eigenes natürlıches Verständnıis, S1E könnten e Gebote rfüllen
und lauben. Denn ange S1E sıch einen Glauben einbıldeten, den Ian sıch
ınfach N kırchliıchen Dokumenten reinzıiehen kann, waren S1e auf der Straße
des Irrtums Auf der glaubt 111a letztlich sıch selbst und das e1igne Können.
Ihr gutwiıllıges aber zugle1ic selbstherrliches Ich sSe1 eiıner der Ötter, die das

en verbiletet. em S1e erstmals dagegen protestierten, hand-
le der heilıge (je1ist erkennbar ihnen. Sie selen also berufen dem, Was C

ıhnen (ut

Das
Miıt dem notwendigen /Z/usammenbruch bemühten Christentums zugunsten

des es alleın Sschenkenden (Gottes endet der Katechismus keineswegs. (Genau
In dem Siınne, WI1Ie Luther sagt ‚Wenn du nıcht lauben kannst, dann bıt-

drum O1g 1U 1mM drıtten Hauptstück das bıttende Vaterunser. Ks <1bt der
nachdenkend erfahrenen Glaubensunfähigkeıt eine Perspektive und erfüllt
oleich das zweiıte WIE das zweıte Hauptstück das erläutert
hatte Langsam wırd immer deutlıcher, Luther habe nıcht ırgend welche alten
Jlexte sımpel erklärt anelınander gestoppelt, sondern TE ahnungslose (Getauf-

eınen Weg der sıch durchgängı1g den Geboten der ersten Tafel)
OrlenHert. SO hat CT 6S In einer Tischrede selbst gesagt der ‚Katechısmus SEe1
der exakteste Weg ZUT elıg10n”. Nur 316 bısher noch restlos unklar,
WIE dessen Ziel lautet. Das werden dıe 1980881 Bıttenden erfahren, WE S1€e 1C
davorstehen.

Während Luther dıe cANrıstlıche Te In Vorlesungen, Predigten und
reflektierte und erläuterte, nımmt I: hıer äuflınge SCAI1LC cdie and und
geht mıt iıhnen weiıter. Sıe werden erst in der Rückschau SallZ begreıfen, wel-
che Schritte S1e eführt wurden. SO WI1Ie eın 1 IN dıie Geschichte der Kate-
chısmusauslegung und des Katechismusunterrichts ze1gt, WIe gegensätzlıch
INan ihn mıßverstand. Luther chrıeh ein außerst schlichtes Buch für die Pra-
X18 das sıch der theologischen Reflexion Itfenbar scchwer erschlıießt, e1l CS
nıcht formuliert, Was 6S (ut Miıt dem (Gesetz ng ON d  $ das sıch sche1ınbar e1IN-
fach erTullen äßt och das 1m zweıten Hauptstück Intens1v ausgelegte lau-
bensgebot In eingestandenes Scheıtern, In dıie Erkenntnis eigener nfä-
hıgkeit und un Ihr trıtt Gott soTfort mıt seinem SscChenkenden An-
gebot, R das ST allerdings gebeten se1in wıll DIie Bıtte ‚Dein geschehe‘
welst auf den Dekalog zurück. S1e bıttet Gott, den dort bekundeten ıllen Lat-
SACNHAI1C bel, und UTrCc) uns geschehen lassen. Wo DE geschieht, ist dies
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selne Gabe, nıcht uUuNnsere Leıistung. Wer bıttet, daß (Gjottes Name be1l uns gehe1-
lıgt werde ıtte), erbıttet (jottes üllung selnes eigenen (Z) Gebots HDa-
[[U steht das Vaterunser anders als In mıiıttelalterlichen Katechısmen nıcht
Anfang. Es rag nıcht 1mM 1mme VOL, Wäas Gott aufen bıtte erTullen mOge
Im kommt e ange verschwiegene dunkle Seıute, Nmac und nfä-
hıgkeıt, Not und Schuld Sanz ZUT Sprache Gott ist keın egen, der auf les
nıederprasselt, ob CS Wasser raucht oder nıcht, sondern erer und
vollkommenen aben, W SI1Ee denn wiıllig empfangen werden. Diese (Jut-
wılligkeıit, nıcht mehr e ZU TTullen des Gesetzes, sondern ZAnnahme der
eschenKe, drückt das Beten Adus

Dennoch verbleıibt auch das Beten, WI1Ie Luther N 1im Katechı1smus aus-

gelegt hat, 1m Horıizont des Gesetzes, auch WENN 1Ur Adus Gehorsam geleistete
Gebete nıcht christliıch S1Ind. Daß dıie Angesprochenen rohe He1ıden sınd, WECeNNn
auch getaufte, sollte 1m C Je1iben Gottes wurde der Hausgemeinde
erklärt, sefzte sıch se1ın Miıßverständnis als Jatanweısung Hre und TOr-
dert 1U aufrichtiges Beten ‚Gott 111 daß WITLuthers kleiner Katechismus  103  seine Gabe, nicht unsere Leistung. Wer bittet, daß Gottes Name bei uns gehei-  ligt werde (1.Bitte), erbittet Gottes Erfüllung seines eigenen (2.) Gebots. Da-  rum steht das Vaterunser anders als in mittelalterlichen Katechismen nicht am  Anfang. Es trägt nicht im Himmel vor, was Gott auf Erden bitte erfüllen möge.  Im Gebet kommt die lange verschwiegene dunkle Seite, Ohnmacht und Unfä-  higkeit, Not und Schuld ganz zur Sprache. Gott ist kein Regen, der auf alles  niederprasselt, ob es Wasser braucht oder nicht, sondern Geber aller guten und  vollkommenen Gaben, wenn sie denn willig empfangen werden. Diese Gut-  willigkeit, nicht mehr die zum Erfüllen des Gesetzes, sondern zur Annahme der  Geschenke, drückt das Beten aus.  Dennoch verbleibt auch das Beten, so wie Luther es im Katechismus aus-  gelegt hat, im Horizont des Gesetzes, auch wenn nur aus Gehorsam geleistete  Gebete nicht christlich sind. Daß die Angesprochenen rohe Heiden sind, wenn  auch getaufte, sollte im Blick bleiben. Gottes Wille wurde der Hausgemeinde  erklärt, setzte sich gegen sein Mißverständnis als Tatanweisung durch und for-  dert nun aufrichtiges Beten. ‚Gott will ..., daß wir ... ihn bitten sollen‘, sagt  bereits die Erläuterung der Anrede. Gottes Wille und sein uns auferlegtes Sol-  len halten sich durch. Beten bedeutet hier nicht, wir dürften Gott unseren  Willen erklären, den er als Gnade tun und erfüllen soll. Rechtes Beten kehrt  diese allen Menschen nur gar zu natürliche Ansicht um. Schließlich ist das Va-  terunser kein von uns formuliertes, sondern Jesu uns geschenktes Gebet.  Es beginnt mit der Anrede unseres Vaters im Himmel. Der Gott, der an-  fangs, im ersten Hauptstück, namenlos geblieben war und dessen Vatertitel im  zweiten so auffällig (sorgsam Mitlesende werden finden: nicht ganz) übergan-  gen war, kann jetzt wirklich vertrauensvoll angeredet werden, nachdem der hei-  lige Geist im Verzicht der Hausgemeinde auf selbsterfundenen Gehorsam be-  rufen, erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten hat. Er lockt zu  keinem Gott, der die Erfüllung aller Gebote einfordern würde, sondern zum  rechten Vater. Väter geben, was ihre Kinder nötig haben, bevor sie dann aller-  dings auch Forderungen stellen. Die wichtigste lautet hier, ‚daß wir getrost und  mit aller Zuversicht ihn bitten sollen (!) wie die lieben Kinder ihren lieben Va-  ter‘. Vertrauen und Liebe, bereits im ersten Gebot als dessen (noch fernes) Ziel  angezeigt, kehren nun wirklich ein und machen in der Rückschau deutlich, wie  stark das fordernde Gesetz des ersten Hauptstücks an Furcht orientiert gewesen  wäre, wäre es nicht als Überforderung erkannt worden. Die mit ihm geschei-  terten Mitglieder der Hausgemeinde sind nun gescheiter geworden.  Dann handelt die erste Bitte vom Heiligen. Leser dieser Zeilen wissen, wel-  che Rolle sogenannte Heilige, die sich ein angeblich ethisch vollkommenes Le-  ben abrangen, im Mittelalter gespielt hatten. Zu dieser Art von Heiligkeit wa-  ren auch jene häuslichen Glaubenslehrlinge (ein wenig jedenfalls) bereit gewe-  sen, da solche Werktätigkeit zeitgemäß war (und heute wieder ist). Denn sie  hatten gutwillig gefragt, was sie selbst tun sollten, was verlangt werde. Hier  aber heißt es, Gottes Name, der in sich auf ewig heilige, solle auch bei uns hei-  lig werden. Das erreicht kein Mensch durch sein Tun, seine ethische Anstren-iıhn bıtten sollen‘, sagt
bereıts dıe Erläuterung der Anrede (Gjottes und se1n uNns auferlegtes Sol-
len halten sıch Hrc Beten bedeutet hıer nıcht, WIT dürften Gott uUunNnseren
ıllen erklären, den GF als na {un und rfüllen soll Rechtes Beten kehrt
diese en Menschen 11UT Sal natürlıche Ansıcht Schheßlic ist das Va-

keın VOoN N tormuliertes, sondern Jesu uns geschenktes
Es beginnt miıt der Anrede uUuNnseres Vaters 1im Hımmel Der Gott, der

Langs, im ersten Hauptstück, namenlos gebliıeben und dessen Vatertitel 1m
zweıten auffällıg (sorgsam Miıtlesende werden finden nıcht ganz bergan-
SCH WAäl, ann Jetzt WITKIIC vertrauensvoll angeredet werden, nachdem der he1-
lıge Ge1lst 1m Verzicht der Hausgemeıinde qauf selbsterfundenen Gehorsam be-
rufen, erleuchtet, 1im rechten Glauben geheıiligt und erhalten hat Er IC
keinem Gott, der dıe üllung er Gebote eıinfordern würde, sondern ZU
rechten Vater. Väter geben, Was ihre Kınder nötıg aben, bevor S1e dann aller-
1ings auch Forderungen tellen DIe wiıchtigste lautet hıer, Xa WIT getrost und
mıiıt er /Zuversicht iıhn bıtten sollen ! WIEe die heben Kınder ihren heben Va-
ter Vertrauen und jebe, bereıts 1m ersten als dessen NOC fernes) Ziel
angeze1gt, kehren 1L1UN WITrKU1ICc en und machen in der Rückschau eullc WI1Ie
stark das Ordernde Gesetz des ersien Hauptstücks Furcht orientiert SCWESCH
wäre, ware CS nıcht als Überforderung erkannt worden. Die mıiıt ıhm esche1-
terten Miıtgliıeder der Hausgemeıinde sınd 1UN gescheıter geworden.

Dann andelt dıe Bıtte VOoO eılıgen. Leser dieser Zeıilen wIissen, wel-
che Ssogenannte Heılıge, cdıie sıch ein angeblıc thısch vollkommenes Le-
ben abrangen, 1m Miıttelalter gespielt hatten. Zu dieser VON Heılıgkeıit
ICH auch jene häuslichen Glaubenslehrlinge (ein wen1g jedenfalls bereiıit SCWC-
SCH, da solche Werktätigkeıt zeıtgemäß und heute wleder ist) Denn S1e
hatten gutwillig efragt, Was S1€e selbst {un sollten, Was verlangt werde. Hıer
aber eı e 9 (Gottes Name, der In sıch auf ew1g heıilıge, sSo auch be1 uns he1-
lıg werden. Das erreicht keın Mensch Urc se1n Tun, se1ıne ethische Anstren-



104 Wichmann Von Meding
SUHS oder Sal Selbstkastelung. Keın Almosengeben oder Ablaßkaufen
(jottes eılıger Name wırd Uurc das geheıilıgt, Was Jesus 1im Evangelıum Um:-
kehr oder Buße Orıjentierung (Jott dUus selinem Wort

uch (Gjottes IC kommt, laut zweıter Bıtte, nıcht Uurc Beten, als
brächten WIT E hervor. Es kommt längst und SOW1€EeSO 11UT aut uNlls Nur IN-
dem WIT 6S annehmen, WIE CS kommt, ohne dazu beizutragen, erreicht S
auch Unl  N Ja CS ist bereıts In HHISGIGE Miıtte, a1sSO denen gekommen, die der
heilıge (Gje1lst laut zweıtem Hauptstück berufen hat, als DE ihren ach F1ı-
genwillen Zerstorte (jenau das Gleiche sagt dıie drıtte Bıtte (jottes TC-
chıeht be1 allen, e nıcht mehr selbst iıhr eı1l iın dıe and nehmen und müh-
d} erlangen wollen Er behält uns fest in seinem Wort und Glauben‘, auch
WENN der noch dürftig se1in sollte

Und 11U11 folgen vier Bıtten, dıe 1m Unterschie: den dre1 voranstehenden
eher dem entsprechen, Wäas landläufig als Bıtten gilt U1l  N täglıche Brot,
Vergebung der Schuld, ewahrung VOT Versuchung, rlösung VOIN em
bel Luther teılt hıer die dre1 Bıtten des Vaterunsers (‚sondern‘ leıtet eınen
Nebensatz e1n, der ZU1 sechsten Bıtte gehört) in vier verschıedene, MOg-
lıchst oft und immer wıeder das Gleiche betonen können: (Gott o1bt reichlich
und 1mM Überschwang. Unser Beıtrag dazu 1st ull DIies 1st eıne harte Erkennt-
Nn1ıS Denn alle wollen tändıg beweılsen, WI1IEe viel (jJutes S1e (un, das Gott ihnen
ırgendwıe zugulte halten MUSSE Neın, nıcht WIT halten uns (ein1germaßen) VON

Teufel, Welt und Fleisch ITeL sondern bıtten, ‚daß Uulls der Teufel, e Welt und
Fleisch nıcht betrüge‘. Nur (Jott kann das verhindern.

Anfangs sehr gutwillige Gutmenschen, sıch für lobenswert altende Haus-
„bekennen sıch als cdıe Betrogenen, die 11UT (jott retiten kann. Wıe ß

allerdings TeHeL wırd noch immer nıcht ausgesprochen. Der Weg VO ‚nıcht
töten der Gebote (um e1in e1spie. nennen) ZU ‚nıcht betrogen werden‘ des
Gebets ist en weıter. ber noch immer steht unter dem fordernden Vorze1l1-
chen des (Gjesetzes. Nur SA leise und für sehr nachdenkliche Lernende deutet
sıch d}  n daß der Satz ‚du sollst nıcht betrogen werden‘ auftf eine Verheibung hın-
qusläuft. Denn ‚sollen‘ benennt keineswegs 11UT ichten, auch /usagen für die
/ukunft In iıhr soll es anders werden. Die Erklärung des abschlıießenden
Wortes Amen ‚ich soll] geW1 se1n‘ umfaßt beıdes Wenn ich das salopp

CS lautet nıcht mehr ‚du sollst gefällıgst geWl se1n‘ WIE das fünfte
‚du sollst gefälligst nıcht töten‘, sondern ‚du aris und wiIirst SEW1 se1n‘. Ge-
wıß se1N, weiıl auft Menschen MIC eingeschlossen) keın Verlaß 1st, 11UT auftf den
Vater.

Die auTtTe
O1g der vierte chriıtt auf dem Katechismusweg. Wıe groß (ST: 1st, macht

nächst elıne einfache Tatsache klar. ıttelalterliche Katechismen umfaßten vIe-
lerle1 über dıe dre1 VOoN Luther ausgewählten Patenhauptstücke hınaus. Daß
SahZ viel striıch, wurde gesagtl Paten ollten das Vaterunser, e Gebote und das
TE auswendıg können. ber n1ıemand erklärte ıhnen Oder anderen Christen
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dıe auTtife Und nıe das Abendmahl DIie angeblıche Sakramentskirche des Pap-
STES hatte eıfrıg zelebrıert, aber das Geheimnıis nıcht ZU Verstehen gebracht.
S1e hatte auch das Sakramentale Hre ermehrung verwassert, aber
CS kam 1ın keinem Katechi1smus VOTL. Luther aber, angeblıch 1U e1in eologe
des Worts., nahm dıe Sakramente In den selınen auf, und ZWar Ende dessel-
ben wichtigster Steile Eın Weg muß ein Ziel aben, CT ırgend-
wohrlnn.

SO groß dieser Schriutt 1im historıschen Vergleich erscheınt, eın ist G1 der
aCcC nach, aber eın chrıtt eWl1 mıt Jesu auTie äng ‚dıe eıt der na
an:; W1Ie Gs In der Adventspostille €1 ber Kınder und Gesinde 1m Hause
wußten davon nıchts. Der Katechismus führt S1e den Begınn ıhres 1Lebens
nsofern könnte 111all dies fast eiınen Rückschriutt MNECMNNECIL HBr unterrichtet (je-
taufte, e noch nıchts welter verstanden aben, als daß CS ist. S1e kommen
1L1U1 wıieder Anfang dl}  n achdem das wohlgemut In ngrı CNOMUNCHC (Ge-
Seiz scheıterte und ZU ArIMenN führte Der kleine VON dem ZUT

aulie bedeutet also: nach al deiınem vergeblichen Bemühen fangen WIT LICU d  n
be1l dem nämlıch, Was dır geschenkt worden ist. Hattest du nıcht eben darum
gebetet, beschenkt werden? Du bıst CS

So wırd 11U11 dıe auie den Schliıchten höchst SCHHE erklärt ‚ Wasser, in
(jottes gefaßt‘. och eın Gebot? Sind WIT schon wıeder be1l den ebo-
ten WI1Ie 1mM ersten Hauptstück, U  a allerdings be1l noch einem zusätzliıchen? In
der lat reibt der VOoN Luther katechetische en des (Gjesetzes nıcht
ab Und doch äng ıhm NUN durchaus Anderes alg anfangs. Gott D“
hletet hıer nıcht, Was du iun sollst. DDas hatte bal anfangs wohl daß du be-
greifst, ( gehe nıcht Jetzt gebietet Gott, die autie anzunehmen und eben,
dıe dır geschehen Ist, dıe a1sSO nıcht du hast, sondern SI.. Er rfüllt SEe1-
1918 e1igenen ıllen, das (Jjesetz. WOo (Gjott CS erfüllt, scheıtert nıemand. DIe Jau-
fe ‚wiırkt Sündenvergebung, erlöst VON J1od und Teufel und o1bt dıe ew1ge SEe-
1gkeıt allen, che glauben, W1Ie (Gjottes Verheißung lautet‘. Die 1mM Sollen
Ende des drıtten Hauptstücks 11UT angedeutete Verheibung wırd 1U klar be-

Und die gesamte dreiteilige Aussage entspricht der VO Ende des Z7WEeIl-
ten Hauptstücks, die doch dem Vorzeichen des verzwelıftelten chreı1s VOI

Glaubenslehrlingen gestanden hatte ich kann nıcht glauben! el ehören
SAaLLLTDIEIN Das ist denen immer wieder entgegenzuhalten, dıe che orderung,
‚glauben, WI1IEe dıe Worte und Verheißungen (jottes lauten‘, als una  ıngbare
Voraussetzung interpretieren. Wiıe e1in Kındsvater einst Jesus schrıe „ICH
o]aube Herr, hılf meınem Unglauben“ (Mk 9,24), oılt auch hlıer beides Ich
glaube ‚WwI1ie dıie Worte und Verheißungen (Jottes lauten‘, aber nıcht ich kann
das, du alleın bist glaubwürdıg. u {ust SN und hast mich deiınem iınd C1-

klärt Ich konnte die 'Tat des Vaters 11UT hinnehmen.
Diesem Taufgeschehen wıdmet Luther sıch noch näher. Handelt (Gott denn?

Kann der Unsıchtbare Wasser gjeben oder siıchtbhare Menschen in sıcht- und
fühlbares Wasser tauchen? Wäre das nıcht Spökenkiekere1? der andelt das
Wasser”? Hat 6S magısche a  e7 dıe ıhm womöglıch 1ın eıner Weıhehandlung
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oder Wassersegnung mıtgeteılt worden wären? Neın, dummes Zeug Luther
empfahl durchaus, ordıinäres Flußwasser ZUT autie nehmen, dalß nıemand
auf solche edanken komme. auiTtie in einer Kırche SEe1 nıcht besser qlg auiltfe
ıIn der Elbe Ur doch Jesus 1mM Jordan getauft, nıcht In einem hochkultischen
Tautfbecken ‚ Wasser {uts TeE11C nıcht, sondern das Wort (jottes”. Was aber das
ist, sagt Luther nıcht Der letzte chrıtt des Katechısmuswegs steht noch dUuS,
ZU ünften Hauptstück. Luther greıift nıcht VOIL. uch ich bıtte Leser, nıcht
reilıg meınen, S1Ee wüßten schon, W asSs (jottes Wort ST das 1n der auie han-
delt rst das Abendmahl wiıird VOT das Ziel des Katechısmusweges führen

aTilur kommt der isherige Weg Aaus vier Schritten noch einmal 1n den
IC das Scheıitern des ethıschen Gesetzesweges und se1lne ufhebung In der
geschenkten autie Der gesetzlıche Irrtum wırd 1UN adıkal formulhıert als ‚Ster-
ben mıt en bösen Lüsten Ose Lüste sınd SEeW1 auch alle unmoralıschen
egungen oder Sal Verbrechen In diesem /usammenhang aber andelt 6cS sıch
VOT em dıe bÖöse Lust, (jottes eılıgen ıllen selbst erTullen wollen,
den doch d JTäuflingen rfüllte Wer iun wiıll, Was bereıts Ist, hat Lust,
es auTt den Kopf tellen und eın 10 se1nN, Ja eın Gegner Gottes. Wem
dann (1m Katechısmus) dıie böse ust zerschlagen wurde, der kommt AdUus dem
einmal geschehenen und äglıch (zweımal wırd das etont) nachwırkenden 1Öö-
(ungsvorgang als ‚en Mensch‘ ans i der Auferstehung. Daran hat
1Luther lebenslang festgehalten. Die auie sSE1 das ersäufende Todessakrament,
das 1m SaNzZCH irdıschen en äglıch präasent bleibe und den Menschen

selner Jämmerlichkeit mıt dem verheißenen Gottesleben beschenkt Das
Pauluswort, WIT selen UrcC. dıie auTtie mıt Christus egraben 1im Tode,106  Wichmann von Meding  oder Wassersegnung mitgeteilt worden wären? Nein, dummes Zeug. Luther  empfahl durchaus, ordinäres Flußwasser zur Taufe zu nehmen, daß niemand  auf solche Gedanken komme. Taufe in einer Kirche sei nicht besser als Taufe  in der Elbe. Wurde doch Jesus im Jordan getauft, nicht in einem hochkultischen  Taufbecken. ‚Wasser tuts freilich nicht, sondern das Wort Gottes‘. Was aber das  ist, sagt Luther nicht. Der letzte Schritt des Katechismuswegs steht noch aus,  zum fünften Hauptstück. Luther greift nicht vor. Auch ich bitte Leser, nicht vo-  reilig zu meinen, sie wüßten schon, was Gottes Wort sei, das in der Taufe han-  delt. Erst das Abendmahl wird vor das Ziel des Katechismusweges führen.  Dafür kommt der bisherige Weg aus vier Schritten noch einmal in den  Blick, das Scheitern des ethischen Gesetzesweges und seine Aufhebung in der  geschenkten Taufe. Der gesetzliche Irrtum wird nun radikal formuliert als ‚ster-  ben mit allen bösen Lüsten‘. Böse Lüste sind gewiß auch alle unmoralischen  Regungen oder gar Verbrechen. In diesem Zusammenhang aber handelt es sich  vor allem um die böse Lust, Gottes heiligen Willen selbst erfüllen zu wollen,  den doch er an Täuflingen erfüllte. Wer tun will, was bereits getan ist, hat Lust,  alles auf den Kopf zu stellen und ein Idiot zu sein, ja ein Gegner Gottes. Wem  dann (im Katechismus) die böse Lust zerschlagen wurde, der kommt aus dem  einmal geschehenen und täglich (zweimal wird das betont) nachwirkenden Tö-  tungsvorgang als ‚ein neuer Mensch‘ ans Licht der Auferstehung. Daran hat  Luther lebenslang festgehalten. Die Taufe sei das ersäufende Todessakrament,  das im ganzen irdischen Leben täglich präsent bleibe und den neuen Menschen  trotz seiner Jämmerlichkeit mit dem verheißenen Gottesleben beschenkt. Das  Pauluswort, wir seien „durch die Taufe mit Christus begraben im Tode, daß ...  auch wir in einem neuen Leben wandeln sollen‘“ (Röm 6,4), zeigt dies deutlich  genug. Wieder steckt im ‚sollen‘ die gesetzesüberwindende Kraft der Verheis-  sung.  5. Das Herrenmahl  Nach einem später zugewachsenen Passus über die Beichte folgt als letzter  Schritt, den Glaubenslehrlinge geführt werden, der zum Sakrament des Altars.  Die erste Erklärung beginnt: ‚Es ist der wahre Leib und Blut unsers Herrn Je-  su Christi‘. Das ‚sprach‘ er. Zweimal steht das in den sogleich zitierten Einset-  zungsworten. Er sprach sein ‚ist‘, das er selbst ist. Er also ist das Wort Gottes  (Joh 1,1+14), der Täter des Worts. Gottes Wort ist diese Person. Als Herr  (2.Hauptstück) verdrängt er die böse Lust aller Menschen, selbst Täter des  Worts zu sein (1.Hauptstück), was der Jakobusbrief gefordert hatte (Jak 1,22).  Ein restloses Mißverstehen ist das schon deswegen, weil der gleiche Brief kurz  zuvor richtig festgestellt hatte, alle gute und vollkommene Gabe komme vom  Vater des Lichts (Jak 1,17). Kommt die Gabe des Worts von dem, so können  nicht wir sie tun. Jesus ist das Licht, das der Vater in die Welt sandte. Er duldet  keine Konkurrenz, auch nicht die gutwilliger Glaubenslehrlinge, die bereit wa-  ren zum Versuch, Gottes Willen zu erfüllen. Der ganze Katechismusweg führtauch WIT In einem en wandeln sollen“ Röm 6,4), ze1ıgt dies euilic

1eder steckt 1mM ‚sollen‘ dıe gesetzesüberwındende Kraft der Verheis-
SUNgs.

Das Herrenmahl
ach einem später zugewachsenen Passus über die Beıichte O1g als etzter

Schrıitt, den Glaubenslehrlinge gefü werden, der ZU akrament des Altars
DiIie Erklärung begıinnt ‚ES ist der wahre 1.e1b und Blut NSCTS Herrn Je-

Chrıisti‘ Das ‚sprach‘ SI Zweıiımal steht das In den sogle1ic zıt1erten Kinset-
zungsworten. Er sprach se1in A1SE-. das CT selbst ist Br also ist das Wort (Gottes
Joh ‚1+14), der JTäter des Worts (Gottes Wort 1st diese Person. Als Herr
(2.Hauptstück) verdrängt ß dıe bÖöse ust er Menschen, selbst Täter des
Worts se1In (1.Hauptstück), Wds der Jakobusbrief geforde: hatte Jak 1.22)
Eın restloses Mılßverstehen ist das schon deswegen, weiıl der leiche Briıetf kurz

richtig testgestellt hatte, alle gule und ollkommene abe komme VO
Vater des Lichts Jak L1 Kommt die abe des Worts VON dem, können
nıcht WIT S1E tun Jesus ist das IC das der Vater 1n dıe Welt sandte. Hr duldet
keine Konkurrenz, auch nıcht che gutwillıger Glaubenslehrlinge, e bereıt
ICCH Z Versuch, (jottes ıllen rfüllen Der Katechısmusweg führt
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diıesem Ziel des In Glaubensdingen alleın tätıgen (jotteswortes. Es, ne1ln: Er
steht sachgemäßb seiInem Ende, angedeutet bereıts HIe Z7Wel Jesus-/Zıtate
ZUT auie Neunzehn VON ZWanzıg Seliten Katechi1s-
mustext en gene1gte Leser lesen, en Glaubenslehrlinge chrıtt
Schritt begreifen mMUuSssen, bIs das (Gjotteswort nach eın paar unumgänglıchen
Hınweıisen ndlıch VON Luther be1l amen genannt WIrd. Der Katechi1smus führt
gescheıterte ater Z wahren Jäter. WOo der erreicht Ist, TIG der Kate-
ch1ısmus ab Er hat se1ın Ziel erreıicht. Nur Chrıistus hat das (Gesetz 1m Kreuzes-
gehorsam erfüllt Du aber sollst nıcht WIE CT sterben, sondern Ww1e C ew1g le-
ben Von ıhm und immer wleder VOI iıhm wıird Luthers Lehre andeln, N
uhrlıc. In en Dımensionen. S1e alle Mas hıier, CS NUr den Kate-
ch1ısmus geht, jenes erühmte Bıld LuUcCas Cranachs auf dem Wiıttenberger (Ge-
meılindekirchenaltar Luther predigt in einem kahlen, UTrc nıchts ab-
lenkenden aum NUur Chrıistus alleın

©A
E d  N  Ae

Predellabıl Star  ırche Wıttenberg: Luther predigt den Gekreuzıigten

Der den Herrn 11UT anpe1lende Katechismus gehö also nıcht in se1ine Leh-
/u viel in ihm wıderspricht dem WITKIIC Verkündıigten. Er erhält sıch da-
W1e der Weg nach ase ZU undgang Uurc dıe eın hne

Reıise ıhr hın könnte INan S1e aber nıcht besichtigen. Luthers Katechismus ist
keıine Kurzdogmatık für schlichte Gemüter, handelt P doch VO Gesetz. Das
zielt aut Selbsterkenntnis (cogn1ıt10 homin1s), während dıe TE den wahren
(Gott erkennen äßt (cogn1t10 el) Chrıstus, in dem (Gjott sıch erkennen 91Dt,
hat das Gesetz beendet Röm 10,4) Er macht dem gesetzlichen Katechi1smus
uUurc langsames Begreıfen den Garaus, Ende desselben hervorzutreten
und nach dieser Zielmarkıerung WITKI1IC alleın gele und gepredigt WCI-

den Und doch bleibt der fünfschrıttige Hinweg wichtig Denn alle, dıe sıch für
einen anständıgen erl halten, schlagen einen anderen Weg e1n, der in Ichver-
haftung nıcht 1in führt, 11UT Chrıstus gepredigt und gelehrt wiıird. Daß OF

diesem einen Ziel führt, wurde eutlic Der Weg 1st nıcht selbst das Ziel
Keın Christ kann VO irrmtierenden Katechismus en

Das wırd noch SCHAUIC erläutert. Chrıistus g1bt ‚UNs Christen und
trinken‘. HBr ernährt cdie In der aute getöteten alten Menschen der anständı-
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SCH, ethıschen Gesetzeserfüllung, dalß S1€e LICUu en In seinem CI1C se1-
He  3 Wort Er zerstorte nıcht 11UT den alten Menschen Hre das Sakrament der
aufe. sondern hegt, spe1st und tränkt das NEUC en auch mıt sıch selbst Er
ist der er und dıe abe zugleıch, während das (jesetz eınen (Ge-
ber hatte und nıchts gab, da 6S 1L1UT forderte, es selbst tun Er aber 1st der
Täter und cdie lat zugleıch.

Dreimal betont Kuther: achdem S} die Einsetzungsworte zıt1ert hat, dıe ‚für
euch‘ geschehene Gabe des Lebens Nıemand muß, nı1emand kann S1e CI -

rıngen, L1UT annehmen WI1IeE der äuglıng seıne Flasche Und insgesamt chtmal
wiß 1n schlichter Monotonie hınzu: urc. solche Worte‘ Jesus Christus ist

das Wort (jottes. { )as fordert nıchts weıter als oglauben, dankbar nehmen.
Das steht viermal abel, Ende immer eindringlıcher ehäuft. ‚Das Wort TÜr
E h“ ordert nıchts als gläubige Herzen‘. Es fordert auch hıer noch WIEe das
Gesetz. das dem Katechiısmus se1n ema <gab. ber da das Zie]l den Gesetzes-
WCE umkrempelt, esteht dıie Forderung des Wortes oder Jesu Christ1ı 11UT noch
In der Aufforderung des Gebers. se1ıne abe anzunehmen. Geburtstagsge-
chenke aufzunehmen und sıch ihnen freuen, ist keine angestrengte Ge-
setzeserfüllung. Im Gegenteıil: Heılıge, also Getaufte., werden 1L1UT als Sünder
selıg, dıe das (Gesetz nıcht rtüllen können bekennen, also SahlzZ VO (Ge-
cschenk en Es nıcht anzunehmen ware eine Beleidigung des Gebers Und da
6S sıch nıcht ırgend eine Geburtstagsgabe andelt, sondern das end-
mahlsgeschen des ew1gen Gotteswortes also Jesu Christ1 In Person), ist e
ausgelöste Freude eben ‚ Vergebung der un! | am Gesetz]. en und elıg-
keıt durchs Herrenma Der Katechi1smus hat das VOIl (Gjott gesteckte Ziel
nıcht L11UT erreicht, sondern seıne heilsame Konsequenz für alle Empfänger mıt
gedrängten Worten angedeutet. DIie TE VO Chrıstusevangel1ıum kann hıer
ahtlos anknüpfen. Und wırd oft daran erinnern, Werkheılıge müßten, S1e

verstehen, zunächst erschreckt, Ja vernichtet werden.

Zusammenfassung
Luthers Katechiısmus i1st also weder eın EeANTDUC der Theologıe,

das gleichsam die zu Chrısten macht., dıe 6S durchgearbeitet und verstanden ha-
ben Denn verhandelt eın Evangelıum, sondern das Gesetz. och bıldet OT
eıne ockere olge unzusammenhängender Eınzelstücke. Weıl INnan dıe mıt In=-
seln In einem weıten Meer verglichen hat, ist NUnN festzustellen, daß, 1m Bıld

Jleıben, Brücken S1e. untereinander verbinden. Eın zielgerichteter Weg
über S1e hın VON der ersten bıs ZUT fünften, VO Gehorsam fordernden (Gesetz
ZU gehorsamen und sıch Glaubenden hiıngebenden (jottessohn. Das 1st der
bereıts 1520 programmatısch formulierte Weg ZUT Selıgkeıt: ‚Dreı ınge Ssınd
einem Menschen WIsSsen nöt1ıg, daß selıg werden mÖöge Das daß 6r

WI1SSE, W dsS GT (un und lassen soll | 1.Hauptstück]. Zum andern, WEeNN Un

sıeht, daß CT N nıcht iun noch lassen kann Adus seiınen äften [2.Hauptstück],
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daß CT WI1SSEe, ß CS nehmen und suchen und Iınden soll109  Luthers kleiner Katechismus  daß er wisse, wo er es nehmen und suchen und finden soll ... [3.Hauptstück].  Zum dritten , daß er wisse, wie er es suchen und holen soll [4./5.Hauptstück]‘.  Dieses Ziel des Suchens und Ort des Holens benennt der Katechismus am En-  de als Christus. Aber das Büchlein selbst behandelt vom ersten bis zum letzten  Hauptstück, ‚was die Leute tun sollen‘ — nur daß das Geforderte sich unterwegs  vom Tun zum Nehmen wandelt. Was im Nehmen gefunden und geholt wird,  entfaltet es nicht. Das tut die Christi Person und Werk verkündende Glaubens-  lehre.  Den Unterschied von Weg und Glauben markierte der Reformator auch  sonst. Als er im Katechismusjahr das Lied eines (ihm) Unbekannten ins Ge-  sangbuch aufnahm („Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ“), ersetzte er den Glau-  bensbegriff der ersten Strophe durch den des Weges, obwohl das den Rhythmus  stört. In der Tat besingt das Lied den Weg, „wenn ich muß hier davon“ (2.5),  auf dem Gott „sein Wort mein Speis laß allweg sein“ (3.5). Um ihn, erst de-  mütigend, dann gangbar mit der Speisung durch Gottes Wort, geht es in den  Katechismen. Heiden können ihn zum Glauben gehen. Denn vor Gottes Ge-  richt gilt nur, was Gott geboten oder angeboten hat. Daher gilt Luthers Regel  ‚Christus wird dir niemals süß werden, du seist dir denn zuvor bitter gewor-  den‘. Christlicher Glaube reibt sich mit modischem Positivdenken.  Der Weg getaufter Heiden zum Glauben beginnt beim gebietenden Wort.  Das trennt, vorchristlich, nicht zwischen Gesetz und Evangelium. Nicht nur der  erste Artikel, von dem man das behauptet hat, der ganze Katechismus ist ein  auch Nichtchristen zugänglicher Vorhof zum schließlich erkennbaren Evange-  lium. Darum ersetzt Luther im Taufwort (Mt 28,19) den Auftrag, alle Völker zu  lehren (so in der Bibelübersetzung), durch den Auftrag, alle Heiden den Weg  zum Glauben zu lehren. Ihnen sind die Katechismen geschrieben. Die Kate-  chismussystematik entfaltet und lenkt einen Unterricht getaufter Heiden, keine  christliche Dogmatik. Diesen Weg gehen Christen dann nicht mehr. Sie bleiben  bei ihrem Herrn, der sie gefunden hat, und bei dem, was er sagt. Diesen Weg  müssen Getaufte gehen, die Christen werden wollen. Denen fällt er schwer.  Denn wer möchte nicht als ein Gott Gehorsamer gelobt werden? Sie aber sol-  len nur den loben lernen, der alles für sie getan hat. Der Katechismus führt,  kurz gesagt, Glaubenslehrlinge, die wir alle bleiben, vom unerfüllbaren Gesetz  zu dem Herrn und Geber, der es ganz und für sie erfüllt hat. Also zum Evange-  lium. Niemand, weder vor noch nach Luther, hat diesen Weg zur Umkehr oder  Buße so deutlich zu machen vermocht. Am Ende der gradlinigen Hinführung  steht sein schlichter Reim:  ‚Ein jeder lerne sein Lektion,  So wird es gut im Hause stohn‘.[3.Hauptstück].
/um drıitten > daß ß WI1SSEe, WI1IeE 6S suchen und olen soll 4./5.Hauptstück ]”
Dieses /Ziel des uchens und des Holens benennt der Katechismus EnNn-
de als Christus. ber das ucnhleın selbst behandelt VO ersten bıs ZU etzten
Hauptstück, d> cdıe Leute tun sollen 1L1UT daß das Geforderte sıch
VO JIun ZU Nehmen wandelt Was 1mM Nehmen gefunden und geholt wiırd,
entfaltet 6S nıcht Das (ut dıie Chrıistı Person und Werk verkündende auDenSsS-
Te

Den Unterschlie: VOoN Weg und Glauben markıerte der eformator auch
Als CFE 1m Katechismusjahr das Lied elines Unbekannten 1INs (Ge-

sangbuc. ufnahm (SICH rutf dır. Herr Jesu AHSEN; C} den Jau-
bensbegriff der ersten Strophe Uurc den des eges, obwohl das den ythmus
STOT! In der Jat besingt das L1ied den Weg, ‚„„WCNN ich muß hiıer davon“ (2:5)
auf dem (jott „sein Wort me1n pDEI1S l1aß allweg se1n““ (35:5) Um ihn, erst de-
mütıgend, dann angbar mıt der pe1isung 11r (jottes Wort, geht 6S in den
Katechısmen. Heıden können ıhn ZU Gilauben gehen Denn VOT (Gottes (je-
richt gılt UL, Was (Gjott geboten oder angeboten hat er gılt Luthers ege
‚Chrıstus wırd cır nıemals süß werden, du se1ist dır denn bıtter W  E
den Christliıcher Glaube reibt sıch mıt modischem Posıtivdenken.

Der Weg getaufter Heıden ZU Glauben beginnt beım gebiıetenden Wort.
Das trennt, vorchrıstlıch, nıcht zwıschen Gesetz und Evangelıum. 16 11UT der

Artıkel, VON dem I1an das behauptet hat, der Katechismus ist eın
auch Nıchtchristen zugänglıcher Vorhof ZU SsCAHhHNEBLIC erkennbaren Evange-
lıum. Darum ersetzt Luther 1mM Taufwort (Mt den Auftrag, alle Völker
lehren (sSOo In der Bıbelübersetzung), 1rc den Auftrag, alle Heıden den Weg
ZU Glauben en nen Ssınd cdie Katechismen geschrieben. Die Kate-
chismussystematık entfaltet und en einen Unterricht getaufter Heıden, keine
chrıstlıche ogmatık. Ihiesen Weg gehen Chrıisten dann nıcht mehr. Sıe Jeiben
be1 ıhrem Herrn, der S1e gefunden hat, und be1l dem, Was (: Sagl Dıiıesen Weg
mMussen Getaufte gehen, die Christen werden wollen Denen 4® schwer.
Denn WCI möchte nıcht als e1in (Gott Gehorsamer gelobt werden? S1e aber SOl-
len 11UT den en lernen, der es für SIe hat Der Katechi1smus führt,
kurz geSaglL, Glaubenslehrlinge, die WIT alle le1ıben, VO unerTullbaren (jesetz

dem Herrn und eber, der s Sanz und für S1e erfüllt hat Iso UmMm Evange-
lıum. Nıemand, weder VOTL noch nach Luther, hat diesen Weg ZUT Umkehr oder
Buße eutlic machen vermocht. Am Ende der gradlınıgen Hınführung
steht se1in schlichter e1m

‚Eın Jeder lerne se1n Lektion,
So wiırd B gul 1m Hause stohn‘.


